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Der Polyball

ga Drauﬁen regneta wihrend der ganzen
Nacht m Stréomen. Drinnen, in dea Silen und

der ETH, war niokia davon zn spiéren.

Dm iche Ni Vacht ¢ ey - traditionellen Polyballes
Bvesuohemin ﬂmﬂ Fann, hlagen —

r grBBte Ball unserer’ Stadt wurde wieder ein-

mal zum triumphalen Erfolg. Ueber 3500
Paare waren der freundiichen Einladung der Ball-
kommission gefolgt: Jung-Ziirieh war auf den
Tanzoeiney und bewies, dall Studieren nicht un-
bedingt mit Biiffeln identisch ist. Die nicht weni-
gen Ehemaligen und Dozenten standen nicht
hintan in der Fréhlichkeit; vielleicht waren ihre
Schritte etwas gemessener, 1thre Bewegungen weni-
ger hektisch und ihr Drang zu dlteren Walzer-
weisen stirker — aber der einmaligen Atmosphire
des Polyballes konnten und wollten sie sich nicht
entziehen.

Schwer fllt es, im Detail zu beschreiben, was
sich als glanzvoller Gesamteindruck in unsere Er-
innerung eingeschrieben hat, Die beiden Einginge
bereits sind mit Lampengirlanden gesehmiickt;
man bekommt ausfiihrlich Gelegenheit, sie zu ‘be-
wundern, da sich der Menschenstrom nur sehr
miithsam gegen die Garderoben hinschiebt. In Laut-
sprechern erklingt hodenstindige Lindlermusik:
eine Uebertragung aus dem zweiten Stock, wo sich
Franz Sepp Inauen in der wiel bega.ngenen
c<Appenzeller Hohenstrale» eingenistet hat, «Foll-
colore» wird dieser Saal genannt, und zum ersten-
mal begegnen wir dem Motto des Balles: «Farbens.
Bunte, %aehuge, klecksige, itberschiumende und
diistere Farben beherrschen das Feld: ganz unter-
schiedlich jeweilen haben die rund 600 studenti-
schen Mitarbeiter des Balles das Dekorations-
prohlem geliist. Besonders geistreich und witzig:
«Black and White» mit Assoziationen zum welt-
beriihmten Whisky, zur edier Kunst des Schq.ch-
spiels und zum Zeitungsgewerbe, Einfach in der
Grundidee und doch #uBerst eindrlicklich: die
Haupthalle, wo mit drei farbigen Scheinwerfern,
die ein kiinstliches Blatt vund die goldene Reiter-
plastik ins Ueberdimensionierte projizieren, prich-
tige Wirkung ercielt wird.

Gleich neben Inauvens Haeckbrett, im «Mood
indigos, hat sich das Metronome Quintes instal-
kert und spielt kalten Jazz. Die Temperatur je-
doch im einen ist nich{ eool, sondern heifl:
die Paare tanzen eng, denn der Raum ist fast zu
klein fiir alle. Keineswegs namenlos sind die
sNomeless>, deren Standort das Barrelhouse ist.
Hler, wie beim Quartetto el Deseo und bei einem
«no 5 ‘gzzz quarteb im «Orfeu Negro», treten

i ife: doch
wss tut o8, man apiirt ex kanrh, ma,n liichelt dar-

'ﬁberun&h:rtnur goerade fir cine, bezi

fiir einen Augen: am Polyball ist Gott Amor jJe-
weils stark’ i Mide vom Tanzen, vin
der Llebe und de ombolapre:sen. -riikeln sich

nur voriibergehend ermatteten —-
Paare i m emer , in einer lanschigen Ecke.
Oder man hiilt es mit der Kultur: drnold Kibler
und Zarli Carigie? rit thten Kabarettprogrammen
sind da, oder ein Kino mit lustigen und
herrlich langweiligen Filmen, Diirstend nach negen
Gro3taten, stiirzt man sich dann wieder ins Ge-
woge der Tanzenden: in der Heupthalle spielt
.{{ackq Seidenfuss alles mughehe in_den friihen

weeken, Die Mrl:t.emachtapol
harmonie Obeﬂsmﬂ ist im Trubel fast

gegangen ; Tinzerpaar Vera Pastor und Em&
thwyst&nzt@ho in im Verlanfe der Bi

Staw
om ein Uhr, Finf nach der W _
neuen Tag -geht .auch der Peolybeil %
Trdiseheni, wis man es der Mii ‘3 la
Tinguély die irgendwo im

Hause  aufgestell, war und zz Beginn vortreff-
hchen Lirm und seltsame Bewegungen lieferte:
sie léste sich mit der Zeit sopusagen selber auf.
Der Polyball tat dassethe; in der Erinnerung fret-
lich ble:%t ¢r' haften fiir viele Tage,




	Text1: Der Polyball, in: Neue Zürcher Zeitung vom 21. November 1960.


